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Belletristik

Honigmann, Barbara: Mischka. Drei Portraits. 2026, München. Hanser. 112 Seiten. 
Signatur: rot HONI 

Persönlich, nahbar und voller Menschlichkeit mitreißend erzählte 
Erinnerungen von Barbara Honigmann, der »Meisterin des biographischen 
Porträts« Deutschlandfunk »Eigentlich war es kein Kreis, eher ein Kosmos, 
ein Universum, das mich in meiner Kindheit und Jugend umstrahlte.« 
Barbara Honigmann erzählt vom Leben und Überleben der Freunde ihrer 
Eltern, die den Lagern der Nazis und des Gulag entkamen. Junge jüdische 
kommunistische Intellektuelle, die für ihre Ideale teuer bezahlten und von 
denen einige doch immer wieder Auswege fanden. Mischka zum Beispiel 
brachte in ihrer Moskauer Zweizimmerwohnung in den Siebzigerjahren 
Dichter und Dissidenten zusammen, die dem Sowjetregime die Stirn boten. 
Vor dem Hintergrund der mörderischen Weltgeschichte des 20. Jahr-
hunderts bestechen diese mitreißend erzählten Erinnerungen an Bekannte, 

Gefährten, geliebte Menschen vor allem durch ihre Freundlichkeit, ihre Wärme, ihren Witz.
Lektüre für den nächsten Bücherabend des Lesezirkels am 4. Mai 2026

Gorelik, Lena: Alle meine Mütter. Roman. 2026, Hamburg. Rowohlt. 272 Seiten. 
Signatur: rot GORE

«Mütter prägen uns, auch wenn wir es nicht wollen, sie nisten sich in unseren 
Köpfen und Herzen ein, flüstern uns zu, schimpfen, trösten, tun es auch 
noch, wenn sie verstorben sind, tun es selbst dann, wenn wir sie nicht oder 
kaum kannten. Wir setzen unsere Schritte auf das, was wir dank oder trotz 
unserer Mütter wurden. Tragen sie darin für immer mit uns», schreibt Lena 
Gorelik.
Alle meine Mütter erzählt von dieser besonderen, oft lebenslang komplexen 
Beziehung und ihren Facetten, erzählt davon, welche Mütter wir selbst zu 
sein versuchen, wie wir scheitern, zweifeln, stolpern und welche Ängste uns 
begleiten, was uns bindet und prägt, aber auch, was uns abhält, was es heißt, 

ungewollt Mutter oder nicht Mutter zu sein, ein Kind anzunehmen, zu verlieren oder nicht 
loslassen zu können.
Lektüre für den nächsten Salon Sefer am 1. Juni 2026



Lavie, Tidhar: Adama. Thriller (Aus dem Hebräischen von Conny Lösch) 2025, Berlin. 
Suhrkamp. 425 Seiten. Signatur: rot K TIDH
1946 beginnt die junge Ruth, sich in Palästina ein neues Leben aufzubauen, 
getrieben von jugendlichen Idealen, die, anders als die meisten Mitglieder 
ihrer Familie, den Nazis in Budapest entkommen konnte. Ruth wird das Herz 
des Kibbuz Trashim, und für sie ist der Kibbuz heilig, heilige Erde, also 
»Adama«, seine Existenz ist ihre Lebensaufgabe. Wenn dafür knallharte 
Entscheidungen nötig sind, dann wird sie sie treffen, inklusive Gewalt und 
Mord.Wir folgen Ruth und den Ihren durch die Jahre 1945 bis 2009. Und damit 
durch die Turbulenzen des Staates Israel die Auseinandersetzung mit den 
Briten, die Vertreibung der Araber, der Sechs-Tage-Krieg und der Jom-Kippur-
Krieg machen Ruth womöglich noch zäher und härter. Neben dem Porträt 
einer beeindruckenden Frauenfigur und ihrer Familie, schreibt Lavie Tidhar 

auch die Gewaltgeschichte Israels fort. Adama ist Familien- und Generationen-Roman, chronique 
scandaleuse von Israel, Polit-Thriller und Kriminalroman. 

Levy, Sarah: Kein anderes Land. Aufzeichnungen  aus Israel. 2025, Hamburg. Rowohlt. 336 
Seiten. Signatur: rot LEVY
Ist das noch mein Land? Diese Frage stellt sich Sarah Levy, seit sie erlebt, 
wie Israels rechtsnationale Regierung die israelische Gesellschaft spaltet. 
Dann attackiert die Hamas das Land am 7. Oktober 2023. Auf brutale 
Weise ändert der Krieg das Leben, das die junge Mutter in Tel Aviv führt. 
Sie flieht mit Partner und Kind in ihre Heimat Frankfurt und muss dort 
erkennen, dass Deutschland nicht mehr ihr Land ist. Doch das Israel, in 
das sie zurückkehrt, kämpft um seine Seele. Freunde tragen plötzlich 
Waffen, Verwandte wünschen Palästinensern die Auslöschung, Nachbarn 
unterstellen ihr, die Soldaten zu verraten. Der Kriegsalltag zwischen 
Schutzbunker und allgegenwärtigem Verlust führt Levy an ihre Grenzen 
als Mutter und als Partnerin, aber auch als Deutsche, die jetzt verstehen 
muss, dass das Land, das sie zum Leben gewählt hat, die Hoffnung auf 
eine friedliche Zukunft mit den Palästinensern schon lange verloren hat. 

Wer wird mein Sohn, fragt sie sich, wenn er hier aufwächst?

Lessmann, Agnieszka: Aga. 2025, Berlin. Gans Verlag. 242 Seiten. Signatur: rot LESS 
Zwei Mal schon hat sie mit ihren Eltern die Kontinente gewechselt und den 
Namen gleich dazu. Nun zieht Aga ins »Land der Mörder«, so hat sie es 
aufgeschnappt. Angekommen in einem Haus der jüdischen Gemeinde, 
macht sich das kleine Mädchen auf die Suche nach ihnen. Erik Ode, der 
Kommissar, den sie im Fernsehen kennenlernt, hilft ihr dabei. Lessmanns 
autobiografisch gefärbter Roman erzählt subtil, wie das Schweigen der 
Überlebenden den Nachkommen zur Last wird und wie ihre 
heranwachsende Hauptfigur in gewitzter Selbstbehauptung die Hoffnung 
auf Heilung nie aufgibt. Nach der antisemitischen Hetze der 
Kommunistischen Partei Polens im Jahr 1968, die ihre Eltern zwang, ihre 
Heimat zu verlassen, kommt Aga über Israel nach Deutschland. Es ist etwas 

Merkwürdiges mit dem Haus, in dem sie nun wohnt. Es steht neben einer Kaserne, auf deren 



Tennisplatz amerikanische Soldaten ihre Freizeit verbringen, und dem Garten eines ehemaligen 
Klosters, in dem Hippies Bäume pflanzen. Dazwischen wuchern die kindlichen Fantasien. Das 
Verschwiegene bricht sich schließlich Bahn in einem tatsächlichen Mord. Schritt für Schritt beginnt 
Aga die leeren Stellen in den Erinnerungen zu füllen. Dafür aber muss sie erst ihren richtigen 
Namen wiederfinden. Mit der Hauptfigur reifen ihre Sprache und ihr Verständnis. Ein Roman über 
das Schweigen nach der Shoah, und eine Geschichte darüber, was nötig ist, um es zu überwinden. 
Und auch eine Liebesgeschichte.

Sarid Yshai: Chamäleon. Roman (Aus dem Hebräischen von Ruth Achlama) 2025, Zürich. 
Kein & Aber. 288 Seiten. Signatur: rot SARI

Die Geschichte erzählt vom verzweifelten Willen, Aufmerksamkeit zu erregen, 
Bedeutung in der Gesellschaft zu haben und von der Familie geliebt zu 
werden, von einem Journalisten, der mal relevant gewesen ist und es wieder 
sein will, um jeden Preis.
Shai Tamus ist ein Journalist, der am Anfang seines Weges durch seinen 
frischen Schreibstil und seine häufigen Fernsehauftritte einige Berühmtheit 
erlangte. Doch über die Jahre sinkt sein Erfolg, seine Kolumnen werden auf 
die hinteren Seiten der Zeitung verbannt, und er ist fast vergessen. Auch die 
Liebe seiner Frau Alona, die sich in angesehenen Galeristenkreisen bewegt, 
scheint er zu verlieren. Und die Kinder interessieren sich immer weniger für 
ihn. Als er die Gelegenheit erhält, wieder im Fernsehen aufzutreten, auf der 

ganz anderen Seite, im patriotischen Kanal, ergreift er sie wie einen Rettungsring. Shai merkt nicht, 
wie er instrumentalisiert wird, und tut nun alles, damit ihm der Erfolg nicht wieder 
abhandenkommt.

Weidermann, Volker: Wenn ich eine Wolke wäre. Mascha Kaléko und die Reise ihres 
Lebens. 2025, Köln. Kiepenheuer & Witsch. 240 Seiten. Signatur: rot WEID

Januar 1956: Siebzehn Jahre, nachdem Mascha Kaléko Nazi-Deutschland in 
letzter Minute verlassen hat, kehrt sie zurück. Es ist eine Reise in die 
Vergangenheit verbunden mit der bangen Frage, ob sie auch eine in die 
Zukunft sein kann.
Sie fährt nach Berlin, in die Stadt, in der sie glücklich gewesen war, in der 
sie als Dichterin erfolgreich geworden ist, die sie liebte, und durch das 
ganze Land, ein ganzes Jahr lang. Fast täglich schickt sie Briefe nach New 
York, an ihren Mann, die Liebe ihres Lebens, und erzählt von 
märchenhaften Erfolgen, einem Wunder in Berlin, Abgründen, von einem 
alten, neuen Land.
Volker Weidermann schreibt über ein einzelnes Jahr und zeigt darin ein 
ganzes deutsch-jüdisches Leben. Es ist die Geschichte einer Dichterin, in 
deren Humor, Esprit und Melancholie wir uns selbst erkennen.



Sachbücher Israel

Brunner, José: Brutale Nachbarn. Wie Emotionen den Nahostkonflikt antreiben und 
entschärfen können. 2025, Berlin. Propyläen Verlag. 368 Seiten. Signatur: blau 890 BRUN 

Israelis und Palästinenser leben in einer brutalen Nachbarschaft. Keine 
Seite kann der existenziellen Bedrohung durch die andere entfliehen. 
Dieser Konflikt wird erst entschärft, wenn beide Parteien sich nicht nur als 
Opfer fühlen, sondern gemeinsam Verantwortung für ihre Zukunft 
übernehmen. Seit fünf Jahrzehnten beobachtet José Brunner unmittelbar, 
wie auf dem Reißbrett entworfene Friedenspläne und Appelle an die 
Vernunft in diesem Krieg der Emotionen kläglich versagen. Daher setzt er 
dort an, wo wir Menschen zutiefst ansprechbar sind: bei unseren 
Gefühlen. Mit seinem revolutionären, auf jahrelanger Forschung 
basierenden Konzept holt er die Erkenntnisse der Psychologie in die 
politische Debatte. Denn Traumata, Narzissmus und Paranoia prägen nicht 
nur den Einzelnen, sondern ganze Nationen. Deshalb muss vor einer 
politischen Lösung zunächst eine psychologische erfolgen: Erst wenn 

beide Seiten lernen, nicht nur umzudenken,  sondern auch »umzufühlen« und die jeweils andere 
als legitimen Nachbarn zu akzeptieren, kann es für Israelis und Palästinenser eine Zukunft geben.

Sand, Shlomo: Ein Staat für zwei Völker? Die Idee des Binationalismus in der 
zionistischen Bewegung und die Zukunft Israels in Palästina. 2025, Münster. Unrast 

Verlag. 228 Seiten.  Signatur: blau 860 SAND
Der israelische Historiker Shlomo Sand gibt einen Überblick über die Idee 
des Binationalismus in der zionistischen Bewegung seit dem späten 19. 
Jahrhundert. Die frühen binationalen Zionisten traten für ein jüdisches 
kulturelles und geistiges Zentrum in Abstimmung mit den 
palästinensischen Araber:innen ein und warnten vor dem Ziel des 
politischen Zionismus eines Theodor Herzl, einen ausschließlich jüdischen 
ethnischen Nationalstaat schaffen zu wollen. Obwohl der Binationalismus 
immer eine politische Minderheitenposition sowohl auf arabischer wie auf 
jüdischer Seite war, ist er dennoch eine Option, die immer mehr Menschen 
anspricht, die für Gleichheit und Menschen-rechte in Israel/Palästina 

kämpfen. Angesichts der Alternativen von Vertreibung oder Apartheid ähnlichen 
Besatzungsverhältnissen plädiert er dafür, Israel neu zu denken, denn die sog. 'Zweistaatenlösung' 
hält er für ein vollkommen unrealistisches Feigenblatt der internationalen Politik. Er diskutiert die 
Möglichkeiten eines binationalen Bundesstaates oder eines einheitlichen säkularen 
demokratischen Staates, setzt sich dann aber für die Idee einer Konföderation von zwei oder mehr 
kulturellen Einheiten, die eine gemeinsame Souveränität und Staatsbürgerschaft haben, aber 
eigene Kultur und Sprache, autonome Regierungsorgane, Versammlungen usw.. Länder wie 
Belgien, Kanada, die Schweiz und viele andere sind dafür Beispiel und Ideengeber.



Sharabi, Eli: 491 Tage In den Tunneln der Hamas. (Aus dem Englischen von Ursula 
Kömen) 2025, Berlin. Suhrkamp. 200 Seiten. Signatur: blau 860 SHAR

Eli Sharabi wurde in Tel Aviv als Sohn eines jemenitischen Vaters und einer 
marokkanischen Mutter geboren, zog als Teenager in den Kibbuz Be'eri 
und heiratete später Lianne, eine Britin, mit der er zwei Töchter bekam, 
Noiya und Yahel, sechzehn und dreizehn Jahre alt.
Am 7. Oktober 2023 stürmten Hamas-Terroristen den Kibbuz Be'eri und 
zerstörten sein Leben. Vor den Augen seiner Frau Lianne und der beiden 
Töchter Noiya und Yahel barfuß aus der Haustür gezerrt, stürzte Eli 
Sharabi bald darauf in die erstickende Dunkelheit in den Tunneln der 
Hamas. Während um ihn herum der Krieg tobte, verbrachte er 491 Tage in 
Gefangenschaft. Immer in der Hoffnung, dass er seine Familie irgendwann 
wiedersehen wird. Seine Geschichte handelt von Hunger und Schmerz, von 
Sehnsucht, Einsamkeit und einer Hilflosigkeit, die die Seele zu zerstören 
droht. Gleichzeitig ist es eine Geschichte, die auf einzigartige Weise von 
der menschlichen Stärke zeugt: sich immer und immer wieder auf die Seite 

des Lebens zu schlagen.
Eli Sharabi überlebte nach seiner Entführung am 7. Oktober 2023 491 Tage in Gefangenschaft der 
Hamas. Seitdem setzt er sich weltweit für die Hilfe und Unterstützung der Opfer der Hamas-
Entführungen ein, trifft Staats- und Regierungschefs, hält Reden vor den Vereinten Nationen und 
erzählt seine Geschichte vor Publikum auf der ganzen Welt.


